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Samstag den 17. Oktober R8«:Z.

AbonncmentspreiS.
Bei allen Postburraux
franco durch die ganze

Schweiz-
Halbjährl. Fr. 2. W.
Bierteljährl. Fr. l.ßö.
In Solothur» bei

der Expedition:
Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljährl. Fr. t.2ö.

Schweizerische

Kirchcn-Zeituna.
HernuLgegeben von einer ltntllolijseken Gejselljsclinlst.

Einriickungsgcbiihr,
lll Ets. die Petitzeile

bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Quartseiten.

Briefe ».Gelder franc

Die Proselytenmacherei und die

Propaganda der protestantischen

Fanatiker.
(Schluß.)

Unter den Protestanten, welche in der

Schweiz wieder z»r katholischen Reli-

gion zurückkehrten, ist vor allen Karl

Ludwig von Haller, ein Berner Patrizier
und Mitglied des squveränen Rathes, zu

nennen. Für seinen Uebertritt hatte er,

wie die meisten vorgenannten die Ehre,

verfolgt und aller seiner Würden und

Aemter entsetzt zu werden. '*) Auf die

Bekehrung Hallers folgte die des zürche-

rischen Feldprcdigers Eßlinger, des Pà-

stor's Joux von Genf, und vorzüglich die

des berühmten Autistes Friedrich Hurter

von Schaffhausen. Derselbe legte 1844

zu Rom seiir katholisches Glaubensbckennt-

niß ab und hatte als Patheu den be-

rühmten Maler Overbeck, welcher selbst

vor mehreren Jahren convertirt in Rom

das Beispiel der bewunderungswürdigsten

Tugenden gab.

Auch Frankreich hat mcht ermangelt,

eine schöne Anzahl convertirtcr Protestan-

ten, sogar convertirter Pastoren zu liefern;
einer der merkwürdigsten ist M. Laval,
Pastor von Oonàe-sur-bloireau; ihm

folgte Paul Latour, Autistes des Consi-

storiums von àL-à'H.s>Iô. Diesem M.
A. Bermaz, welcher vier Jahre lang in
der Diözese von Lyon einer der eifrigsten

Verbreiter der Sekte der Momier gewe-

sen zc. — Wie viele Protestanten und

vorzüglich wie viele Pastoren in Frank-
reich würden sich gegenwärtig wieder freu-

dig in die Arme der katholischen Mutter-

Unterdessen gab es doch sogar Pastoren,
welche ihm sagten, er habe Recht gehabt,
diesen Schritt zu thun.

kirche werfen, wenn nicht Familienbande
und zeitliches Interesse sie zurückhielten?

Die protestantischen Konsistorien wissen

sehr gut, warum sie junge Theologen

gleich bei ihrem Austritte aus den Schu-
len verhcirathen, denn Weib und Kinder

sind für einen protestantischen Pastor das

größte Hinderniß der Bekehrung. Ich
könnte mehr als ein Beispiel zum Be-
weise anführen.

Auch Amerika bleibt der Bewegung,
welche die einsichtsvollen, aufrichtigen, reli-
.giösen Seelen zum Katholizismus hin-

drängt, nicht fremd. Um von frühern

Bekehrungen, wie z. B. von der des be-

rühmten Schriftstellers Brownson und
Ändern zu- schweigen, will ich nur einige

neuere anführen, vor Allem die des vr.
Forbes, ehemaligenPa stor's von Rew-Aork;
durch seine Wissenschaft, seine Frömmig-
keit und seinen Eifer war er eine der

schönsten Zierden der Episkopal-Sekte, —
gegenwärtig ist er einer der ausgezeichnet-

steu und eifrigsten Priester der katholi-
scheu Kirche. Eine andere noch neuere

Bekehrung, welche großes Aufsehen erregt,
ist die des protestantischen Bischofs von

Nord-Earolina, des Dr. Dves, eines

Mannes, welcher wegen seiner Gelehrsam-

keit und seinen Tugenden von Allen sei-

ner Sekte Angehörigen allgemein verehrt
wurde. Er suchte die Wahrheit mit auf-
richtigem Herzen und als er sie gefunden,

verließ er Alles, um ihr zu folgen. Der
protestantische Bischof legte sein reiches

Bisthum nieder und wanderte nach Rom,

sich dem hl. Vater zu Füßen zu werfen.

Den 26. Dezember 1852 legte er in der

Privatkapelle des Papstes sein Glaubens-

bekennt»iß ab. Knieend überreichte er

dem heil. Vater seinen bischöflichen Ring,
sein Sigill und das Kreuz, welches er

bei feierlichen Gelegenheiten zu tragen

pflegte und rief mit Thränen in den Au-
gen: „Holzt kâiàer, kers sre iffe 8i^as
„o5 MZt rebellion?" „Heiliger Vater,
„hier sind die Zeichen meiner frühe-
„ren Empörung." „„Sie sollen in Zu-
„„kunkt Beweise deines Gehorsams sein,
„„antwortete ihm der Statthalter Jesu
„„Christi, gehe, hinterlege sie ans das
„„Grab deS hl. Petrus.""

Gegenüber diesen durch ihre Tugenden,
durch ihre Stellung, durch ihre Liebe zur
Wahrheit so ausgezeichneten, so opfcrwilli-
gen, katholischen Konvertiten möge die
protestantische Propaganda uns ihre Er-
oberungen, Mann für Mann, anführen.
Wir verlangen nicht berühmte Namen
von ihr, wir verlangen nicht Männer,
welche durch glänzende Talente und edle
Charaktere den von uns angeführten das
Gleichgewicht halten könnten; sie nenne
uns wenigstens nur rechtschaffene,
tugendhafte, unterrichtete und
in der Beobachtung ihrer Reli-
gion getreue Katholiken, welche,
durch das Bedürfniß eines bessern Glau-
bens gedrängt, die katholische Mutterkirche
verlassen und sodann ihre neuen Reli-
gionsgenossen durch das Schauspiel eines
exemplarisch christlichen Lebenswandels er-
baut hätten. Ja sie nenne uns einen ein-
zige», gewissenhaften Katholiken, der im
Begriff, vor Gottes Richtcrstuhl zu er-
scheinen, auf dem Sterbebette Protestant
geworden wäre, während wir viele gc-
wissenhaftc Protestanten anführen können,
welche auf dem Todbette katholische Prie-
ster berufen, um als Katholiken zu sterben.

Aus den angeführten Thatsachen
ziehen wir den Schluß, daß die Konver-

titcn, welche zum Protestantismus
übergehen, beinahe immer Individuen
sind, welche aus dem Religionswechsel
auch einen Glückswechsel hoffen, oder er-
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bitterte Gemüther, die sich durch Skandal

rächen wollen; daß diejenigen hingegen,

welche ihre protestantischen Sekten ver-

lassen, nm zur katholischen Mutter-
kirche zurückzukehren, in der Regel in der-

selben bestimmten und gründlichen Glau-

ben, Trost, Friede, Heiligkeit und Liebe

suchen. ")
Wir kommen somit zur allgemeinen

Schlußfolgerung, daß die katholische

und protestantische Propaganda sowohl

grundsätzlich als thatsächlich ganz

verschiedenartig sind und daß die prote-

stantische Propaganda durch ihre Erobe-

rungen nicht sowohl das Reich Gottes

als vielmehr den Triumph ihrer Sekte

bezweckt. Dieses leuchtet noch klarer

ein, wenn wir die Mittel, deren sich

die protestantische Propaganda in der

Regel zu ihren Eroberungen bedient, im

einzelnen untersuchen und prüfen, was

in einigen folgenden Abschnitten gesche-

soll.

Rundschreiben des Hochw. Kapi-
pitelsbikar der Diözese Basel

an die

Hochwürdigc Geistlichkeit und das gtän-

luge Volk der Diözese.

Gelicbtestc im Herrn!
Mit Vergnügen bringen Wir ench

eine trostvollc Nachricht zur Kunde, die

mit freudigem Jubel die Herzen aller

Angehörigen des Bisthums Basel er-

füllen wird.
Unser erwählte Bischof ist vom heiligen

Stuhle bestätigt.

Im dem feierlichen Consistorium der

Cardinale zu Rom, das den 28. Sep-
teinbcr abhin unter dem Vorsitze des

heiligen Vaters, Papst Pius IX., statt-

fand, ward, nebst mchrcrn andern Bi-
schöfcn verschiedener Länder, Sc. Gna-
den der Hochwürdigste Herr Eugen

Aachat, bisheriger Dekan und Pfarrer
in Delsberg, vom basclschen Domcapi-
tcl erwählt unterm 26. Februar d. I.,
als Bischof von Basel genehmigt
und vor der ehrwürdigen Versammlung
als solchervffentlich verkündet fpräconi-

5) Vergl. Segür, Kap. 20 ze.

sirt). Diese Bestätigung der Bischofs-
wählen gehört zu den wesentlichen Rech-

ten des allgemeinen Oberhauptes der

Kirche Jesu, mit dem alle Bischöfe durch

das Band der Einheit verbunden sein

müssen. Durch den genannten Bcstäti-
gnngs-Ausspruch des Papstes also tritt
Bischof Eugen ein in die Reihe der

wahren Nachfolge der Apostel, der recht-

mäßigen Bischöse der katholischen Chri-
stcnhcit.

Gott dem Allmächtigen sei dafür
Dank gesagt! Der Zustand der Vcr-
waisnng unseres Bisthums geht nun
seinem Abschluß entgegen. Nach Ver-

lauf weniger Wochen, die noch crfor-
dcrlich sind, um zur feierlichen Bischofs-
weihe die nöthigen Vorbereitungen zu

treffen, wird der neue Bischof sein er-

habcncs Amt antreten. Erfreuen wir
uns also, Gelicbtestc! ja, erfreuen wir
uns im Herrn! Wir haben wieder ei-

neu Hirten und Vater in Christo, das

Bisthnm Basel sieht seinen uralten,
ehrwürdigen Obcrhirtcnstnhl wieder be-

setzt durch einen Inhaber der bischöfli-
chen Gewalt, der das hohe Amt und
die heilige Sendung, wozu er von der

göttlichen Vorsehung berufen und er-

wählet ist, würdig verwalten wird, im
Geiste der Sanftmuth und Liebe, aber

auch, wo nöthig, mit edlem Muth
und ausdauernder!? Festigkeit.

O erkennen wir's, daß es der Herr
ist, der uns geholfen, der die Bitten
der Seinen erhört hat! Laßt uns da-

rum lobpreisend erheben seine Güte
und Erbarmung! Laßt uns aber auch

fortfahren, zu ihm zu flehen, daß er

den Bischof, den er uns 'geschenkt,

reichlich ausstatte mit der Fülle seiner

geistlichen Gnaden und Segnungen!

Ja, laßt uns den Herrn bitten, daß

er ihn, den Vorsteher unserer Seelen,
mit seinem Beistände stctsfort unter-
stütze, ihn erhalte, ihn i kräftige und

mit himmlischer Segcnfüllc ihn begleite

bei all' seinen Bemühungen, bei all'
seiner Wirksamkeit zum Heile unserer
Seelen.

Wahrlich, es ist dieß unsere Pflicht,
unsere heilige Schuldigkeit. Deßhalb
wollen wir als getreue und anhäng-
liehe Kinder und Schäften? unseres gc-

liebten Oberhirtcn uns beeilen, jetzt schon

das zu thun, was wir sowohl Gott

dem Herrn, als auch unserm neuen

Bischof schulden, wozu Religion und

kindliche Liebe uns auffordern.

In Rücksicht dessen wollen Wir also

verordnet haben, wie folgt?
1) Sonntags den 25. October werde

in allen Pfarrkirchen des Bisthums
Basel das Hochwürdigste Gut in der

Monstranz während des Hochamtes

ausgesetzt und mit demselben vor- und

nachher der feierliche Scgci? ertheilt
2) Vor dem Schlußscgcn werde das

voum limäamvs angestimmt und

mit zugehörigen Vcrsikeln und Oration

gesungen.

3) Die Hochwürdigen Priester alle

werden an diese??? Sonntage der Ora-
tion des Tages die Collecte pro Zratia-
rum »otione sack oaleem Nig8w votiv«
cko 88. Minitato), unter Einer Con-

elusion, beifügen.

4) Am Tage der bischöflichen Con-

serration selbst, welcher durch dic Hochwst.

HH. Provicare, bischöflichen Kommissare

und Decane zi? seiner Zeit zur Kennt-

uiß jedes Pfarramtes wird gebracht

werden, soll gleicher Weise während

des Hochamtes die Aussetzung des

Hochwürdigstcn Gutes in Monstranz,
mit Benediction vor und nach, statt-

finden und vor dein Schlußscgcn die

Litanei Aller Heilige?? mit beigefügte???

Allgemeinen Gebet verrichtet werden.

5) Gegenwärtige Verordnung ist

Sonntags den 18. October in allen

Pfarrkirchen von der Kanzel zu vcr-

lesen.

Hota. Die Hochwürdige Geistlichkeit ist

angewiesen, .von jetzt an tm Canon der heil.

Messe den Worten pro nntistits nostro den

Namen Kuxenio beizufügen.

Gegeben zu

Solothurn dcu 12. Okt. 1863.

?ktru8 àexk Kirarà,
Kapitelsvikar.

Correspondenzen und Notizen.

Klzcrncr Nesormprojekte.
(Korrespondenz.)

Der Rcgierungsrath des Kantons L??-

zern beschäftigt sich mit Rcformpro-
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jekten, welche das kirchliche Gebiet

mitberühren, und daher die Aufmerksam-

keit der Geistlichkeit in Anspruch nehmen

sollen
^

Der Rcgicrungsralh hat nämlich eine

Kommission von 5 Mitgliedern, bestehend

auS dem Vorsteher des Baudcpartements,
dem Vorsteher des KirchendcpartementS

und drei Mitgliedern des Erziehungsraths

niedergesetzt, um folgende Fragen zu prü-

sen und zu begutachten:

1. Ob den im Seminar zu Rathhau-
sen herrschenden baulichen Ucbelständen

durch geeignete Hauptreparaturen am Klo-

stergebäude, oder aber durch Verlegung
des Seminars und bejahenden Falls,

wohin, abzuhelfen sei? In dieser letz-

tern Beziehung ist auch die Frage zu be-

Machten, ob es nicht zweckmäßig wäre,

das Konviktsystem aufzuheben?

2. Ob das Seminar als selbstständige

Anstalt vielleicht nicht aufzuheben sei, um

entweder damit eine landwirthschaftliche

Schule zu verbinden oder um die Lehrer

an der Realschule in Luzern zu bilden?

3. Ob im Falle der Verlegung des

Seminars thunlich wäre, das Kloster im

Bruch in die Gebäulichkciten von Rath-

Hausen zu verlegen?

Beim ersten Blick auf diese Beschlüsse

konnten wir uns im Allgemeinen des Ge-

dankens nicht erwehren, daß es manchen

Staatshcrren nicht wohl zu sein scheint,

Wenn sie nicht in kirchlichen Dingen

etwas schaffen und irgendwie umändern

können. Wer gibt dem sogenannten

Staate das Recht, die Klosterfrauen aus

ihrem Eigenthum zu entfernen und in

ein anderes Haus zu versetzen? Besteht

denn nicht Gleichheit der Gesetze? Sind

die Gebäulichkciten nicht Eigenthum der

betreffenden geistlichen Korporation u. s. w.

u. s. w. Wenn also in solchen Sachen

eine Aenderung nothwendig werden sollte,

so kann und soll der Staat nicht von

sich aus einseitig Beschlüsse fassen,

sondern sich mit den Eigenthümern, d. h.

mit dem Kloster und den kirchlichen Obern

in's Vernehmen setzen. Nur auf solche

Weise der gegenseitigen Unterhandlungen

und Einverständnisse könnte allfällig eine

ersprießliche Aenderung möglich sein; jede

andere einseitige Weise bringt nur Unheil.

Betreffend das Erziehungswesen
und das Lehrerseminar, so wünschen

allerdings die Familienväter und wohl
auch die Geistlichen viele Aenderungen und

Umgestaltungen; allein nur keine Ver-

aarauerung à lu Keller, keine Deutsch-

thümelei, keine Trennung der Schule von
der Kirche im neu-heidnischen Sinne. Doch
darüber ein andermal ausführlicher;

für heute wollen wir nur die Aufmerk-

samkeit auf die im Wurf liegenden Re-

formen hinlenken.

Bericht über die neue katholische Kirche

von St. Immer,

vorgelegt der General-Versammlung des schwei»

zerischen Pius-Vereins, abgehalten in Einsiedcln
den 26. und 27. August l363.

Schon im Jahre 1860 hatte ich die

Ehre, der in Luzern abgehaltenen Gene-

ralvcrsammlung des Piusvereines einen

Bericht vorzulegen über die neugegründete

Pfarrgemeinde zu Gunsten der zweitausend

Katholiken, welche im volkreichen und ge-

werbsamen Thale zerstreut sind, das, schon

in den ersten Jahrhunderten des Christen-

thums, durch die Tugenden und Wunder
des Einsiedlers Himerius, und später

durch das von der frommen und großmü-

thigen Königin Bertha gegründete Kol-
legiatkapitel berühmt geworden ist. Aus

diesem, deutsch und französisch gedruckten

und den verschiedenen Ortsvereinen aus-

getheilten Berichten, ist dieses wichtige,

unter dem Schutze des Hochwürdigen hin-
geschiedenen Bischofes Arnold begonnene

Werk, Ihnen schon bekannt; — und in

mehreren Anlässen sind uns von den ver-

ehrten Mitgliedern Ihres christlichen Vcr-
eines Beweise ihrer Sympathie und Groß-

muth gegeben worden.

Da Sie heute im ehrwürdigen Heiligthum
Einsiedeln versammelt sind, wagen wir, in
dieser geheiligten Stätte das katholische,

in St. Immer unternommene Werk Jh-
rer christlichen Sorge noch einmal zu em-

pfehlcn, dasselbe zugleich unter den be-

sondern Schutz und Schirm der unbe-

fleckten Jungfrau Maria zu stellen, welche

in diesem heiligen Orte glänzende Beweise

ihrer Macht und ihrer mütterlichen Güte
gegeben hat.

Seit dem ersten Berichte im Jahre l8KO
hat unser Werk Fortschritte gemacht. Ein
Vikar ist dem Pfarrer beigcgeben worden;
eine Filialkapelle ist mit bischöflicher Be-
stätigung, 3 Stunden von St. Immer
errichtet zu Gunsten der Katholiken, welche
vom Mittelpunkte der bis 7 Stunden
sich erstreckenden Pfarrei zu entfernt sind;
ein Lehrgang des katholischen Religions-
Unterrichtes ist gesetzlich gegründet und
wird das ganze Jahr hindurch jeden Tag
eine Stunde vom Pfarrer und Vikar zu-
gleich für die katholischen Kinder der Pri-
mar- und Sekundärschulen von St. Immer
ertheilt.

Nach reiflicher und langer Ueberlegung
hat man an den Bau einer katholischen

Kirche entschieden die Hand gelegt. Jetzt
ist das Gebäude in einfacher gothischer
Bauart bis zu den Fenstern gelangt, der

Thurm ausgenommen, dessen Fundamente
große und ganz unvorgesehene Schwierig-
keiten geboten, und der in diesem Augen-
blicke kaum zur Höhe des Bodens gekom-

men ist.

Wie es gewöhnlich in allen ähnlichen
Fällen geschieht, hat die katholische Ge-
meinde von St. Immer, durch die drin-
gende Noth und durch die Ungeduld der

Bevölkerung bewogen, den Kirchenbau an-
gefangen, ohne die zur Bauvollendung
hinreichende Summe gesammelt zu haben.
Sie zählt dabei auf die göttliche Vorse-
hung und auf die christliche Liebe unserer

Mitbürger und Glaubensbrüdcr.

Also, Hochwürdige, hochverehrte Herrn!
im Namen aller meiner Pfarrkinder, welche
meistens einfache, aus allen Theilen des

Schweizerlandes herkommende Arbeiter
sind, empfehle ich Ihrem Wohlwollen die-
ses katholische Werk, dessen Zweck dem

Zwecke Ihres Vereines ganz entspricht,
und folglich Ihr ernstliche Aufmerksamkeit
und Ihre thätige Theilnahme verdient.

Die Gaben können dem Herrn Präsi-
dente» des Piusvereines oder dem bischöf-
lichen Ordinariat von Basel, wie auch
direkt dem Unterzeichneten gesendet werden.

Es wird je den ersten Montag eines

jeden Monats eine heilige Messe für die

Gutthäter gelesen.

Möge der Herr Ihre Herzen für unS

günstig stimmen, und auf Sie ynd au



340

Ihre Geschäfte den reichsten Segen

spenden.

St. Immer, den 24. Aug. 1863.

Der Pfarrer der kathol. Gemeinde

St. Immer:
Mamie.

Amtliches Zeugniß der Juden für die

Toleranz der Päpste und der katholischen

Geistlichkeit.

Trotz allen Mißhandlungen, welche sich

die katholische Kirche nicht bloß in der

Presse, sondern selbst im bürgerlichen Ver-

kehr gefallen lassen muß, wird ihr den-

noch unaufhörlich der Vorwurf der In-
toleranz gegen Andersgläubige in's

Angesicht geschleudert. Was man auch

sagen und schreiben mag, um die ver-

drehten Köpfe zurecht zu setzen, — man

thut, als verstehe es sich von selbst, daß

Inquisition, Pulvervcrschwvrung, Bartho-
lomäusnacht, Hexenprozesse und Ketzerver-

folgung in jedem Katechismus, von jeder

Kanzel, bei jeder Beichte geprediget wür-
den. In neuerer Zeit haben auch J u-

den an diesem Toleranzgeheule Theil ge-

nommen und doch hätten gerade sie am

wenigsten Ursache, die katholische Kirche

der Intoleranz zu bezüchtigen, wie folgen-
des Aktenstück darthut, das in doppelter

Beziehung interessant ist, einmal wegen

seines Inhaltes, dann weil es von den

Jsraeliten selbst herrührt. ")
Als Napoleon I. am 36. Okt. 1866

den Sanhedrin der Juden in Paris ver-

sammelt hatte, um mit ihm die Angele-

genheiten der Jsraeliten in ähnlicher Weise

zu ordnen, wie er es kurz vorher mit dem

Papste gethan hatte, — da erhob sich

Jsaak Samuel Avigdor, der jüdische Ab-

geordnete ans den Secalpen und »ahm

die katholische Kirche, welcher die Philo-
sophisten und Umsturzleute, damals wie

jetzt, die Judenverfolgungen zur Last leg-

ten, in Schutz, indem er diese Lüge in

folgender Rede zurückwies:

„Die berühmtesten christlichen Moral-
theologen haben die Verfolgung Anders-

gläubiger verworfen, ihre Duldung als

Vergl. Mainzer Journal/ Nr. lSS, wel-

chcs das Aktenstück vollständig mit-
theilt; wir können hier wegen Mangel an

Raum nur die Hauptstellen folgen lassen.

Pflicht erklärt und brüderliche Liebe ge-

predigt. Der hl. Athanasius sagt: „Es
ist eine fluchwürdige ^Ketzerei, solche, die

man nicht mit der Vernunft überzeugen

konnte, mit Gewalt, Schlägen und Kerker

herüberziehen zu wollen." — „Nichts ist

der Religion mehr entgegen, sagt Justin,
der Märtyrer, als der Zwang." — „Sol-
len wir diejenigen verfolgen, sagt der hl.

Augustin, welche Gott erträgt?" — „Lac-

tantius sagt in dieser Beziehung: „Wenn
die Religion erzwungen ist, ist sie keine

Religion mehr; man muß überzeugen,

nicht zwingen; die Religion läßt sich nicht

befehlen." — Rathet, aber zwinget sie

nicht," sind die Worte des hl. Bernard.

In Folge solcher geheiligten Grundsätze

der Moral, haben die Päpste zu verschie-

denen Zeiten die verfolgten und aus an-

deren Theilen Europa's vertriebenen Ju-
den beschützt und in ihren Staaten auf-

genommen. Um die Mitte des siebenten

Jahrhunderts vertheidigte der hl. Gregor

die Juden, und nahm sie in der ganzen

christlichen Welt in Schutz. Im zehnten

Jahrhundert widerstanden die spanischen

Bischöse mit der größten Entschiedenheit

dem Pöbel, der sie niedermetzeln wollte;
und Papst Alerander II. beglückwünschte

sie aufs Anerkennendste wegen dieses wei-

sen Verhaltens. Im eilften Jahrhundert
wurden die in den Diözesen von Uzês

und Clermont in überaus großer Zahl
vorhandenen Juden durch die Bischöfe

mächtig beschützt. Der hl. Bernhard ver-

theidigte sie im zwölften Jahrhundert ge-

gen die Wuth der Kreuzfahrer. Ebenso

beschützten sie Jnnocenz II. und Alexan-
der III. Im dreizehnten ^Jahrhundert

schützte sie Gregor IX. in England, Spa-
nie» und Frankreich gegen großes Unheil,
das ihnen drohte; er verbot unter Strafe
der Exkommunikation Gewissenszwang ge-

gen sie anzuwenden oder ihre Feste zu

stören. Clemens V.. that noch mehr; er

beschützte sie nicht blos, sondern erleich-

terte ihnen auch die Mittel, sich zu unter-

richten. Clemens VI. gewährte ihnen zu

einer Zeit, da man sie im ganzen übri-

gen Europa verfolgte, eine Freistätte zu

Avignon. Gegen die Mitte des nämlichen

Jahrhunderts hinderten es die Bischöfe

von Speyer, daß sich dce Schuldner der

Juden unter dem so oft wiederholten

Vorwande des Wuchers gewaltsam ihren

Verpflichtungen entzogen. In den folgen-

den Jahrhunderten schrieb Nikolaus U.

an die (spanische) Jnqusition "), um sie

zu hindern, die Juden zur Annahme des

Christenthums zu zwingen. Clemens Xlll.
beruhigte die (jüdischen) Hausväter, die

das Schicksal ihrer Kinder bekümmerte,

welche man oft aus den Armen ihrer

Mütter gerissen. Man könnte leicht noch

eine ungeheurere Menge solcher Werke

der Liebe anführen, die von Seiten Geist-

licher, welche ihre Pflichten als Menschen

und Christen kannten, gegen die Jsraeliten
in verschiedenen Zeiten geübt wurden."

So redete damals der Israelite Avig-
dor und die ganze Versammlung zollte

ihm nicht bloß ihren Beifall, sondern

legte auch in dem Sitzungsprotokolle vow

5. Februar 1867 die folgende Erklärung
nieder:

„Die Abgeordneten der jüdischen Sy-
node aus dem Kaiserthume Frankreich

und dem Königreiche Italien, welche den

36. März v. I. ausgeschrieben wurde,

beschließen, durchdrungen von Dank durch

die Wohlthaten, welche von Seiten des

christlichen Klerus im Laufe der frühern

Jahrhunderte in den verschiedenen Läu-

dern Europa's den Juden zu Theil wur-

den; -- ebenso voll Erkenntlichkeit für den

Schutz, welchen verschiedene Päpste und

andere Geistliche im Laufe der Zeiten in
den mancherlei Ländern den Israelite» er-

wiesen, als noch Barbarei im Bunde

mit Vorurtheilen und Unwissenheit sie

verfolgte und austrieb aus der menschli-

chen Gesellschaft; — daß der Ausdruck

dieser Gesinnungen aufgezeichnet und in

dem Protokolle dieses Tages niedergelegt

werde, auf daß es zum immerwährenden
und urkundlichen Zeugnisse der Dankbar-

Wir rathen unsern Aufgeklärte», denen die-

ses Wort schon die Gänsehaut aufzutreiben
pflegt, in der Lebensgeschichte des Cardi-
«als Zkimenes, welche Professor Hefele in

Tübingen herausgegeben hat, die kurze Ab-

Handlung über die spanische Inquisition
zu lesen; oder wenn sie das nicht können,
den betreffenden Artikel im Wetzcrischen

Kirchenlexikon einzusehen. Aber manche

Menschen sind so in die Bären verliebt,
die ihnen unwissende Schwätzer aufbinden,
daß sie sich ordentlich fürchten, etwas An-
deres zu lesen, als Freischärler-Hümbug>
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leit diene, welche die Jsraclitcn dieser

Versammlung für die Wohlthaten hegen,

die ihre Vorfahren von den Geistlichen

der verschiedenen Länder Europa's em-

Pfangen habe». Sie beschließen des Wei-

teren, daß eine Abschrift dieser Kundge-

bung Sr. Excellenz dem Minister des

Cultus eingeschickt werde." (Vgl. Rroeös-

verbal des sànoes do l'asgewbläo des

däputäs prokessant la religion juive p.

169. angeführt von Cretineau'Jolh: 1,»

Revolution en lace de I'äxlise Vom.
I- P. 399 ff.)

Im klebrigen ist es eine bekannte Sache,

daß das Geschrei über Intoleranz der

katholischen Kirche nicht deßhalb erhoben

wird, weil die Kirche Andersgläubige vcr-

folgt, sondern vielmehr nur darum, weil
sie von Zeit zu Zeit ihre Verleumder und

Verfolger der Lüge und Ungerechtigkeit

überführt und sich den Glauben nicht

rauben lassen will, daß das Christenthum

eine göttliche Religion ist und folglich

auch, unter Gottes Schutz stehend, bis an

das Ende der Welt unverkümmert bei ihr

bleiben müsse. Sie ist aber, wie ihr Mei-

ster, „das Zeichen, dem wird widerspro-

chen werden."

Wochen-Chronik.

Solothurn. Se. Gn. Bischof La-

chat ist in der Schweiz eingetroffen und

wurde stn Delsberg von der jurassischen

Geistlichkeit freundschaftlich begrüßt, indem

dieselbe unserm Oberhirten eine Pracht-

volle Jnfel und Stab zum Geschenke

durch die Dekanatsvorstände überreichen

ließ.

x (Eiliges.) Seit einiger Zeit ver-

vernehmen wir Bemerkungen gegen die

Art und Weise, wie in einigen Theilen der

Diözese die Primizf eiern gehalten

werden. Man berichtet, daß diese Feiern

hier und da eine Ausdehnung und welt-

liche Form annehmen, die weder den reli-

giösen noch den ökonomischen Interessen

förderlich sein können. Man berichtet,

daß solche Festlichkeiten dem jungen Pri-
mizianten oft über Fr. 1999 zu stehen

kommen, und daß hie und da Gäste, na-

mcntlich jüngere, sich dabei betragen, wie

cs bei einer Kirchenfeier nicht der Fall
sein soll. Selbstverständlich betreffen solche

Mißbräuche nicht die Person des Primizian-
ten, allein das Publikum ist nur zu geneigt,

die Priester für Sachen verantwortlich zu

machen, an denen sie keine Schuld tragen.

Es sollte genügen, solche Uebelstände zu

signalisiren, um dieselben abzuschaffen.

LllZtrn. Dem Studiosus Stutz, Theo-

log, der zu seiner wcitern Ausbildung
eine Universität besuchen will, wurde aus

der Propst Mever'schen Stiftung ein Sti-
peudinm von Fr. 499 zuerkannt.

Der Regierungsrnth untersucht, ob

im Falle der Verlegung des Landschulleh-

rer-Scminars thunlich wäre, das Kloster

im Bruch in die Gebäulichkeiten des Klo-

sters Rathhausen zu verlegen? Hoffentlich

wird die Regierung hierüber jedenfalls die

kirchliche Behörde berathen.

>-< Sonntag den 11. Oktober feierte

die Pfarrgemeinde Hitzkirch ein ebenso sel-

teues, als würdiges und schönes Fest,

das allen Pfarrgenossen unvergeßlich sein

wird. Es galt diese Feier einerseits dem

Hochw. Herrn Dekan I. Buck zum An-
denken an sein 25jähriges Jubiläum als

Pfarrer in hier, anderseits war es ein

Dank- und Frcudcntag für die wohlge-

lungene Renovirung der Pfarrkirche,
deren Schönheit und Pracht dem einträch-

tigen Wirken der Behörden, der Opfer-
Willigkeit der Pfarrangehörigcn im Allge-
meinen und den einzelnen insbesondcrs

zu verdanken ist.

Bern. Jura. Sonntags den 27. Sept.

feierte die aus 2999 Seelen bestehende

katholische Pfarrei St. Immer die feier-

liche Grundsteinlegung ihrer neuen Kirche.

Vom Rhein. (Brief) Mehrere kath.

Geistliche, welche in protestantischen Ge-

mcinden wirken und die bis jetzt keiner

Regiunkel angehörten, haben eine Konfe-

rcnz unter sich organisirt, um sich von

Zeit zu Zeit über die Scelsorge und

geistlichen Angelegenheiten zu berathen.

Bravo!
St. Galten. Von 12 Aspiranten für

den Eintritt in das bischöfliche Knaben-

seminar zu St. Georgen sind 7 als wohl-
befähigt aufgenommen worden; die ö üb-

rigcn mußten wegen Mangel an Vorkennt-

nissen abgewiesen werden. — Vor der

bischöflichen Prüfungskommission haben am
6. und 7. d. M. drei Hochwürdige Prie-
ster für Erwerb der Wahlsähigkeitsakte,

sechs absolvirte Theologen für Aufnahme
in's Priesterseminar und eilf Studenten

für Erlangung von theologischen Stipen-
dien die erforderliche Prüfung bestanden.

Schwyz. Im Kollegium „Maria-Hilf"
im Schwyz waren im Laufe letzter Woche
über dreißig Geistliche aus Nah und Fern
versammelt, um unter der tüchtigen Lei-

tung des allbekannten Kanzelredners, des

Hochw. Provinzial P. Anizet, geistliche

Exerzitien zu machen.

Unterwàll. S tans. (Brief v. 14.)
Die schönen Herbsttage bringen unS nicht

nur Geschäftsreisende und Viehhändler in's
Land, sondern eine Menge Walfahrter
nach Maria Rickenbach. In der That
ist es nicht nur eine Wonne für die

Seelen, sondern ein wahres Vergnügen
bei diesen Herbsttagen auf diesem Berge

zu weilen. Die schöne Gottesnatnr, die

prachtvolle Kapelle und das der Vollen-
dung entgegengehende schöne Kloster der

ewigen Anbetung, welche Gefühle muß
dies aGcs dem frommen Pilger hervor-
rufen. Ein Kloster auf der Anhöhe deS

berühmten Wunderberges zu sehen, das
gebaut wurde in einer Zeit, wo man
Klöster und geistliche Korporationen an-
feindete, verfolgte und ausraubte. Ein
Kloster aufzubauen, um frommen Jung-
frauen eine Zufluchtsstätte zu verschaffen,
ihre Unschuld zu bewahren und in Stand
zu setzen, einst dem unbefleckten Lamme das
Lied zu singen, welches nur Jungfrauen
singen können. Ein Kloster der ewigen
Anbetung, um dem sakramentalischen Gott
einigen Ersatz zu leisten für die Enthei
ligung, welche ihm von Ungläubigen und
lauen Namenskatholiken zugefügt werden.
Welche Opferwilligkcit in unseren Tagen,
wo man nur darauf bedacht ist, Alles
dem Unglauben und Materialismus zu-
zuführen, da wird das geräumige Kloster zu
Maria Rickenbach zu klein, um Alle, die

um Aufnahme bitten, anzunehmen.
Herrscht denn in Unterwalden noch der

alte, abgeschmackte Klostergeist, möchte die-
ser oder jener Aufklärer nach der jetzigen
Weltmode fragen? Und die Antwort ist
diese: „Ja, es gibt in Ridwalden und
Obwalden immer »och solche, welche dem

Gehorsam sich zu unterziehen wissen, und

zwar dem thätigen, überzeugenden und
bleibenden Gehorsame.
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Sprechende Beweise hiefûr sind, daß

gerade aus den besten Familien mit reif-

licher Ueberlegnng alljährlich zum allge-

meinen Wunder der Weltkinder und Klo-
sterfeinde solide, gut gebildete Tochter in

das Kloster sich begeben. Warum in den

Tagen des Fortschrittes Klöster bauen und

sich dem Klosterlebcn widmen? Gehorsam

ist die wahre Freiheit und in dieser Frei-
hcit ist der ächte, religiöse Fortschritt zu

finden. Nicht aber in der Revolution

und Umsturz der Throne und jeder Ord-

nung.
Welch' ein schönes Leben ist nicht das

klösterliche? Christum sich zum Lebens-

vorbilde wählen, von ihm lesen, bcttach-

ten und reden, o welch' eine Seligkeit!
Sucht man etwas Anderes als Gott, so

wird man keine Ruhe finden.

Der Dienst der Welt und des Flei-
sches ist Tod der Seele, Speise der

Würmer, Ruheplatz der Teufel, Leben der

Thiere, Zunder der Krankheiten, Schwä-

chung des Leibes, Verderbniß der Sitten,
Verlurst des Guten, Sammlung vieler

Leiden und Schmerzen. Der Dienst Got-
tes ist dagegen Seligkeit der Seele, Ge-

sundheit des Leibes, Klugheit des Geistes

und Lebens. Daher fürchte man sich

nicht vor den klosterfeindlichen Herren,
denn wenn man da Klöster austilgt, ent-

stehen dort wieder andere.

Einsender dieser Zeilen lebt der ganz

gewissen Hoffnung, daß man immer mehr

und mehr zur Einsicht gelangt, daß die

Klöster Wohlthaten eines Landes sind.

Freilich gibt es solche, welche sagen:

„Nein, Klosterbewohncr möchte ich nicht

sein, diese haben ein langweiliges und

trauriges Leben" und der Klosterbewohner

denkt: „Nein, Weltmensch möchte ich nicht

sein, die haben ein beschwerliches, oft ein

trauriges Sterben."

Morgens den 15. werden in Ricken-

bach die neuen Glocken geweiht. Es neh-

men an dieser kirchlichen Feierlichkeit nicht

nur die Bürgerschaft von Unterwalden

Theil, sondern auch eine große Anzahl

aus dem Nachbarkanton Luzern und dar-

unter mehrere Hochw. Herren Geistlichen,

von denen Hochw. Hr. Pfarrer Schlapfer

von Hochdorf gestern Abends auf dem

Berge angelangt ist.

Mögen diese Glocken recht viele in's

fromme Kloster zur ewigen Anbetung des

hochheiligsten Altarssakraments und zur

Verehrung der göttlichen Mutter führen
und von bannen in's selige Jenseits.

Dies ist der aufrichtige Wunsch eines

Klosterfreundes.

Kirchenstadt. R o m. Am 9. d. Ms.
empfing der hl. Vater eine kleine etwa

59—60 Köpfe zählende Caravane von

deutschen Pilgern, meistentheils Oesterrei-

cher. Aber auch viele Württembcrger be-

fanden sich darunter, unter Anderen die

Herren Hefele, Pfrosessor der Theologie

zu Tübingen, und Or. Uhl aus Stutt-
gart; von preußischen Landsleuten nenne

ich Ihnen Or. Czolbe, Ober-Militärarzt
von Königsberg, Herr Glasmacher von

Köln, Herr Hoette von Eberfeld, Herr

von Tempelhoff aus Aachen, Or. Viol,
Sanitätsrath aus Preußen. Herr Pro-
fessor Hefele richte im Namen seiner Reise-

geführten eine kurze, aber recht herzliche

Ergebenhcitsrede in lateinischer Sprache

an den heiligen Vater, worauf dieser

gleichfalls in lateinischer Sprach nach

seiner gewohnten Weise in recht zu-

traulichen und liebevollen Worten antwor-
tete und dem Herrn Professor Hefele ins-
besondere seine größte Anerkennung für
die von diesem herausgegebenen Werke,

namentlich für die sehr geschätzte Ausgabe

der apost. Väter in griechischer und la-

teinischer Sprache, für die Geschichte des

Cardinals Ximenes und die Geschichte

sämmtlicher Concilien aussprach. Hierauf
lud er alle mit den Worten: venits tUii

et oonkortsmini, ein, zu ihm näher zu

treten zum Handkuße. Dir Meisten lie-

ßen es sich bei dieser Gelegenheit nicht

nehmen, nochmals persönlich dem hl. Va-
ter ihre treue Liebe zu schwören und ihn

um seinen Segen zu bitten; Viele waren

jedoch so ergriffen, daß sie kein Wort
hervorbringen konnten. Ehe Pius die Reise-

gcsellschaft entließ, schenkte er einem Jeden

zum Andenken einen Briefbeschwerer, aus

in den Katakomben aufgefundenen Mar-
mor-Ueberresten verfertigt, und ertheilte

ihr dann insgesammt nochmals seinen Se-

gen. Unter dem lauten Zuruf der An-

wesenden: „Vivat Pius IX." entfernte

sich Se. Heiligkeit aus dem Audicnzsaal.

^ Das „Giornal di Roma" bringt

einen langen Bericht über die Seligspre-

chung der Königin Christine von Neapel,

der Mutter des Königs Franz. Der Kö-

nig, die Königin und die Jnfantin von

Portugal, Isabella, wohnten der Cere-

monie bei.

Das polnische Nationalkomite in

Paris hat eine Adresse an Papst Pin 6

gerichtet, worin, laut der Wiener Gene-

ralkorrespondenz, zuerst für das Wohl-

wollen gedankt wird, welchem der Papst

für Polen durch die Verordnung, für das-

selbe öffentliche Gebete abzuhalten, Aus-

druck gegeben. An diesen Dank anknü-

pfend wird das Oberhaupt der katholi-

scheu Kirche gebeten, seinen Schutz dem

schwer geprüften Polen auch in der Zu-

kunft nicht entziehen und Alles aufbieten

zu wollen, um dem schwer bedrängte»

katholischen Glauben in Polen Trost und

Hülfe zu gewähren; dabei wird ange-

führt, daß seit Februar 1863 35 katho-

lische Geistliche hingerichtet und über 399

theils in Kerkern schmachte», theils nach

Sibirien geschleppt worden.

Oesterreich. Ein Reisender, der das

mit vielen Kunstschätzen bereicherte Fürst-

lich-Schwarzenbcrgische Schloß Frauen-
berg in Böhmen besah, nennt die „Perle"
dieses schönen Schlosses, „einen Albrecht

Dürer," ein kleines Bild in einer Holz-

rahme, die aus zusammengelegten Hasel-

nußstäbchen kunstvoll gearbeitet ist. Das
Bild stellt den hl. Hubcrtus, den Jagd-
patron dar, von vielen Thieren umgeben,

und das Kreuz knieend begrüßend. „So
meisterhaft in allen Details gearbeitet, so

lebend und frisch erhalten, sagt der Rei-
sende, wird nicht leicht ein zweiter Dürer
zu finden sein. Ich konnte mich von

diesem Anblicke kaum trennen, und wenn

mich etwas für das endliche Scheiden-
müssen tröstete, so war es die Betkapelle
der Fürstin, ein zierlich gebautes Tem-

pelchen, in dem wunderbare alte Bilder
von unschätzbarem Werthe und außeror-
dentlich schöne alte Sculpturen die Wände
bedecken." Nun beschreibt er Arbeiten an

Täfelwerk, Spiegelrahmen zc. von böh-

mischen Holzschnitzern aus der Frauen-
berger Gegend, die ans Unglaubliche

gränzen. Unter vielen Arbeiten führte
er eine große Lampe an, die sammt dem
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Hälter oben am Plafond und 3 je eine

Elle langen netten Ketten aus einem ein-

zigcn Stück fladerigen Ahorns geschnitzt

ist. Der Reisende, der diese Lampe ge-

»au untersuchte und ihre Arbeit eine

«riesige Geduldprobe" nennt, sagt schließ-

lich: „Wer wirklich Großartiges und

Schönes sehen will, gehe nach Frauenberg.

^ Am 28. September starb der

Hochwürdigste Hr. Bischof Fei g er le
»on St. Polten.

DaS Erlauer Domkapitel erläßt

zur Linderung der Noth in Ungarn seinen

sämmtlichen Pächtern den vierten Theil
des Pachtschillings, im Ganzen eine Summe

von über 100,000 El.
Bayern. Die in München stattgefun-

dene Versammlung katholischer Gelehrten

sandte folgendes Telegramm nach Rom

an den Erzbischof Fürsten H oh en lohe,
Aumonicr Seiner Heiligkeit: „Probst v.

Dvllingcr und Abt Hauebcrg bitten den

heiligen Bater zu benachrichtigen, daß

d ie V cr h a n d l u n g eN katholischer
Gelehrten durch eine heilige Messe und

die Ablegung des Glaubensbekenntnisses

eröffnet und im Geiste der Kirche beendigt

worden sind. Die große Frage über das

Verhältniß der Philosophie zur
k i rchliche n A uto rität wurde gelöst in

dem Sinne einer vollkommenen Untcrwer-

fung unter die Autorität. Der Verlauf
im Einzelnen nebst einer Adresse an Seine

Heiligkeit wird folgen." Am nämlichen

Tage Abends kurz vor 10 Uhr empfing

Probst v. Dvllingcr die Antwort, welche

also lautet: „Der heilige Vater sen-

det Ihnen Allen seinen Segen. Es ist

ihm ein lebhafter Trost, die schönen Be-

schlösse zu vernehmen, welche gefaßt wor-
den sind, und er ermuntert die Versamm-

lung, ihr wahrhaft katholisches Werk fort-

zusetzen. Erzbischof Hohen lohe."
Preußen. Rügen Den Katholiken

ist endlich eine lang ersehnte Hoffnung

erfüllt. Sie besitzen nunmehr im

Centralpunkt der Insel zu Bergen,
eine lieblich eingerichtete Kapelle, wel-

cher den 8. Sept. vom Hochw. fürstbi-

schöflichen Delegatcn, Herrn Canonicus

Karker, die Bencdiktion ertheilt worden

ist. Fast 700 Jahre sind verflossen, seit

Bischof Absalon von Roskild die ersten

Plätze, deren Zahl auf 30 angegeben wird,

mit dem Befehle weihte, daß Gottcshäu-
ser darauf erbaut würden.

England. Eine Synode der katholi-
scheu Bischöfe von Irland hat sich aber-

mals auf das Entschiedenste gegen das

von der Regierung befürwortete gemischte

Erziehungssystem ausgesprochen, „weil
es innerlich ungesund, in seiner Aus-

führung bedenklich, den Interessen

der katholischen Religion zuwiderlau-

send 111111 dem katholischen Glauben ge-

fährlich sei." Sie fordern die gesammte

Geistlichkeit auf: einem Schulsystem ent-

gegen zu treten, welches deistReligionsunter-

richt von dem sonstigen Schulunterricht

getrennt haben will.
-»> Kardinal Wiscmann soll bedenklich

erkrankt sein.

Nußland. Zur Toleranz. Wie

Radikale so wütheten auch Aristok-
raten gegen vie K a t h ol i kcn. Russische

Aristokraten verbreiten folgenden Katechis-

mus:

Frage: Was befiehlt dir deine Pflicht,
wenn du einem Katholiken im Walde bc-

gegncst?

Antwort: Ihn wie einensHund
todtzuschlagcn.

Frage: Verdient ein Katholik ein

christliches Begräbniß?

Antwort: Nein, denn sein Fleisch ist

unrein.

Wenn der russische Aristokratismus die

Katholiken körperlich todEchlagcn will,
so will das der Schweizer Radikalismus

geistig thun; beide werden nicht zum

Ziel gelangen.

Amerika. Eine Rundschau im August-

Heft des „Katholiken" wirft einen Blick

auf die Zustände der Kirche in den

Vereinigten Staaten Amerika's. Die
Kirche Amerika's wird aus allen diesen

furchtbaren Bedrängnissen siegreich hervor-

gehen und auch jenseits der Atlantis wird
sich ihre natürliche Lebenskraft auf's neue

glänzend bewähren. Sie hat riesenhafte

Fortschritte im Laufe unseres Jahrhun-
dcrts gemacht, in demselben Grade wie
die nun zerstörte Union als Weltmacht
im Geschwindschritt voraneilte; wie die

Amerikaner in der Nautik bald die Eng-
länder überflügelten, die Dampsschifffahrt
und Klippcrschisfe einführten und an

Seetüchtigkeit, Kühnheit und Fahrschnel-

ligkeit alle Völker übertrafen, so bietet
das Schaffen, Bauen und Wirken der

Missionäre Amerika's seit 50 Jahren ein

Schauspiel, dem kaum etwas in der Kir-
chengeschichte zur Seite gestellt werden

kann. Schon 1858 schien diese Entwick-

lung auf einem Kulminationspunkt ange-
kommen zu sein; innere Ausbildung und
die Vollendung der Gemeinden schien eine

noch wichtigere Aufgabe zu werden als
die äußere Ausbreitung und Vermehrung
der Sprengel. Der mehrjährige Krieg
hat diese Periode herbeigeführt; die sau-
len Elemente wurden ausgeschieden, die

Geister wurden zur Entschiedenheit ge-

drängt, zur innerlichen Erstarkung sind

alle Elemente vorhanden und bereitet, wenn
einmal Friede sein wird.

Vom Biichertijch.

G Fr. Dliumer beschenkt unsern
Büchcrtisch mit lieblichen Gaben beinahe
rascher, als wir über deren Genuß zu
berichten vermögen. Diese Fruchtbarkeit
eines katholischen Schriftstellers ist in
unserer Z it, wo so viel Schlechtes durch
die Presse verbreitet wird, ein Glück;
dem Gifte wird dadurch das Gegengift
zur Seite gestellt, und das Publikum
wird am Ende doch zur Erfahrung ge-
langen, daß es besser ist, gesunde als ver-
pestete Geistesnahrung zu genießen.

Dieses ist vorzugsweise der Fall be-
zügltch Daumers neuester Schrift, welche
den Titel führt: „Blumen nnd Früchte
aus dem Garten christlicher Weltan-
schaumig nnd Lebensentwiâlnng." Die-
selbe bildet eine Anthologie der besten
Gedichtcä lterer nnd neuerer Zeit, wobei der
Verfasser sein Augenmerk vorzugsweise dar-
auf gerichtet hat, nur solche Poesien auf-
zunehmen, welche in Inhalt und Form
ausgezeichnet sind. Damner bemerkt
mit Recht, daß die deutsche Dichter-
Welt keineswegs überreich an untadelhaften
Sängern sei, obschon ein Anlhalogien-
Fabrikant von Frankfurt schon Anno
1854 in die Welt hinaus schrieb: daß
die neuere Zeit über 000 Dichter mit
in Inhalt und Form vollendetsten
Leistungen hervorgebracht habe!

Die hier vorliegenden „Blumen" hat
der Verfasser in folgender Weise in einen
Kranz vereinigt: Szenen aus den Evan-
gelien, Sonette, Strophen, christliche Lie-
der, Gaselen, Schilderest», Sagen und
historische Bilder, Epigramme, Allegorien,
Sprüche, Lehren w. w. In der Auswahl
hat der Verfasser auch ältere Dichtungen
(namentlich aszetische) berücksichtigt und
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ebenfalls Uebcrsetzunzen fremdländischer
Gedichte eingeschaltet- Wer den Inhalt
gewöhnlicher Anthologien mit diesen „Blü-
then" vergleicht, der wird sich sogleich

überzeugen, daß hier vielfaches, bis jetzt
unbekanntes Material erscheint und daß
dem ganzen Werk eine religiöse, christliche

Richtung zu Grunde liegt, welcher in den

Dichtern — Priester des höhern Seelen-
lebens und nicht Diener niederer Leiden-
schaften und Sinnesgenüssen erblicken

will.
Dieser praktischen Anthologie ge-

denkt der Verfasser später eine zweite
folgen zu lassen Wir erlauben uns den

Wunsch, eS möchten in derselben Auszüge
aus der Bibel nicht mehr mit der Unter-
schrift „Jesus" erscheinen; und Jesus so

gleichsam auf die gleiche Linie eines

„Göthe, Tiek zc." herabgestellt werden.—
Die Ausstattung (Mainz, Kirchheim t 863,
407 S., kl. 8. mit einer musikalischen
Beilage) ist sehr entsprechend und ange-
nehm.

Vicomte von Martigny v. H. von
Veltheim (Mainz Kirchheim 4863) ge-

gehört zu derjenigen Gattung unverfängli-
cher Unterhaltungsschriften, wie sie die

leselustige Welt in unserer, vor den rein-
kirchlichen und wissenschaftlichen Studien
mehr und mehr zurückschreckenden Zeit noch

verträgt und die daher als unsern Zeit-
Verhältnissen angemessen zu empfehlen sind.

Solche Unterhaltungsschriften, wie die

vorliegende, haben schon an und für sich

das Gute, daß sie den leselustigen Herren
und Frauenzimmern die Lektüre schlechter,

unsittlicher, Religion und Kirche befeinden-
der Bücher ersetzen (sie spielt in Anstra-
lien unter den Goldgräbern) ; hat über-
dieß das Gute, daß sie nicht nur unter-

haltet, sondern auch über die Naturzu-
stände, die Sitten und die Kultur jenes

Welttheils, der in neuerer Zeit die Aufmerk-
samkeit der Europäer wieder mehr gefes-

sell hat, belehrt. Das Buch ist ursprüng-
lieh von Elie Berthct französisch geschrie-
ben und jetzt von dem Verfasser des „Ho-
tel Niorres" für das deussche Publikum
bearbeitet worden. Die äußere Ausstat-
tung ist glänzend und schließt sich in die-

ser Beziehung ebenbürtig dem in gleichem

Verlag erschienenen Werke Hahn-Hahns
„die zwei Schwestern," an.

St. Peters^Psennige WZ. 1863.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:

Non Pf. M. B. in L. Fr. IS. —

Uebertrag laut Nr. 39 „ 1279. 29

Fr. 123S. 29

Personal-Chronik.

Ernennung. sSchwyz.j Der bisherige
Philosophie-Professor, Hochw. Hr. Huonver,
ist als Pfarrer nach Tru ns berufen, und für
ihn kommt an die Philosophie Hochw. Hr. vr.
Wolf, d. Z. Pfarrer in Trimmts, eine ganz

ausgezeichnete junge Kraft.

k. I. sTuzern;) In Sursee starb

den 9. d. Abends Hochw. Hr. Kaplan Michael
Herzog vpn Münster. Nachdem er sich län-

gere Zeit in Cincinnati in Amerika aufgehal-
ten, kam er auf die Pfarrei Zischingen im

Thurgau, dort resignirte er aus Gesundheits-
rücksichten und kam nach Sursee, wo er nach

kurzer Zeit die Ruhe von seinen Leiden fand.
Er wirkte auch einige Zeit in Schwyz als

Professor im Kollegium Mariahilf.

Oessentliche Warnung.

Bereits unter'm 17. Juni abhiu erließ
die Titl. bischöfliche Kanzlei St. Gallen
eine öffentliche Warnung, die in Nr. 25
der schweizerischen Kirchenzeitung' und
in Nr. 5V des ,Kirchcnblattes für die
katholische Schweiz' erschien. Sie betraf
einen St. Gallischen Priester, Martin
Keller, von Schmerikon gebürtig, der um-
Hervagire, und, obgleich von seinem Ordina-
riat s u s pen dirt, sich doch mit Sammlung
von Meßstipendien bei der Hochw. Geist-
lichkeit zudringlich erweise, wobei der
Kanton Luzern ihm hauptsächlich zum An-
haltspunkte diente. — Auf eingegangene

Berichte hin, daß der gleiche suspendirte
Priester Martin Keller auch jetzt wieder
im Bisthum Basel, speziell auch im Kan-
ton Luzern sich herumtreibe, Meßstipen-
dien bettle, nach einigen Anzeichen sogar
hier und dort celebrirt, findet sich im
Auftrage des Hochwürdigsten Ordinariats
Basel die unterzeichnete Stelle bemüßigt,
die Warnung vor diesem Geistlichen noch-
mals zu veröffentlichen, mit der Anzeige

zugleich, daß alle Diözesan-Geistlichen, die

besagtem Priester, Martin Keller, Meß-
stipendie» anvertrauen, verpflichtet sind,
die betreffende Applicationspflicht dennoch

selbst zu erfüllen, und daß sie mit eige-

ner schwerer Verantwortung dafür zu
hasten haben, sofern sie fremden, ihnen
unbekannten Geistlichen Gelegenheit zur
Celebration der hl. Messe gewähren, ohne
ein förmliches Celebret sich von ihnen
vorweisen zu lassen.

Solothurn, den 15. Okt. 1863.

Die Msthumskanstei Basel.

Die Säule von Altem'Zj

(Uàrive) bei Freiburg
wird den 2. November nächsthiu eröffnet. Dis'
selbe ertheilt Unterricht in der Religionsleh»
fdurch den Priester der Anstalt), französische
Sprache, Schwcizergeschichte, allgemeine unv

Schweizer-Geographie, Arithmetik (bis und

mit den Logarithmen), Geometrie und Feld-
meßkunst, Komptabilität für Haus, Gemeinde,

Handel und Landwirthschaft, Kalligraphie und

Linearzeichnen, Vokal^ und Znstrumental-Mu-
sik, Klavier und Orgel. Ein besonderer Leh-

rcr gibt wöchentlich zweimal Lektion über Land-

wirthschaft, verbunden mit landwirthschaftliche"
Arbeiten. Diejenigen Zöglinge, welche die

deutsche Sprache erlernen wollen, erhalten auch

darin Unterricht; dieser einzig muß extra be-

zahlt werden. Der Pensionspreis für 19 Wo-
nate beträgt 399 Fr.

Pfründe -Ausschreibung.
Die Kaplancipfründe in Risch, Kt. Zug,

verbunden mit der Primärschule, zirka 1499 Fr.
betragend, wird zur freien Bewerbung aus-

geschrieben.
Allfälligc Anmeldungen sind bis längstens

zum 24. Oktober beim Tit. Kollatnrraths-
Präsidenten I. Gügler einzureichen, wo der

Stiftbrief eingesehen werden kann.

Risch, den S. Oktober 1893.

Namens der Kollaturgemeinde,
Der Präsident:
I. Giigler.

Der Kollaturschreiber:
I. Miß.

^ Mimtm-HmMung :
A don ^

H ö. :
^ Posamentcr aus dem Kanton Solothurn, ^

H in Wern. ^

^ Hält eine schöne Auswahl von ^
»» den schönsten, weißen Kirchenspi- "
^ tzeil zu Alben, Ucberröckeu, Al- »
^ tartüchcru; fertige Alben, Chor- sj

^ röcke, auch rothe und schwarze «

^ Chorröcke für Ministranten; fer- ^
ner alle Arten Kirchengefäße und ^

^ Kirchcngcwänder, als: Kelche, Cl- ^
borien, Monstranzen, Mcßkänn- ^

!» chcn in fein Silber, versilbert, ^
^ Zinn und Glas, Traghimmel, H

^ Vélums, Chormäntcl, Mcßgc- ^
^ wänder, Ciborien-Mäntelchen von ^
^ Stoff und mit Stickerei ic. Zu- I
^ gleich mache den Tit. HH. Kir-
^ chen-Vorstchern die Anzeige, daß »<!

^ alle Arten alter Kirchen-Gegen- u
)» stände, die schadhaft oder zerbrochen

^ sind, in kurzer Zeit von mir her-
^ gestellt und bestensrcparirt werden. ^

Expedition ck Druck »on N .Schuieudimnun in Solothurn.


	

